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Im Hinblick auf die gegenseitige

Anerkennung des EU-Sortenka-

taloges (EUK) in der Schweiz und

des schweizerischen nationalen

Sortenkataloges (NSK) im EU-

Raum beschlossen die zuständi-

gen Stellen des Bundesamtes für

Landwirtschaft und die Bran-

chenorganisation Swissgranum,

so genannnte empfohlene Sorten-

listen (ESL) für den Anbau der

verschiedenen Ackerkulturen in

der Schweiz zu schaffen. In den

ESL sollen diejenigen Sorten auf-

geführt werden, die sich auf-

grund von zweijährigen Versu-

chen besonders gut für einen An-

bau unter schweizerischen Be-

dingungen eignen. Die teilweise

riesigen Sortenzahlen des EUK

rufen geradezu nach solchen

Massnahmen.

Beim Mais bleibt
der nationale
Sortenkatalog wegleitend
Während beim Brot- und Futter-

getreide sowie bei Sonnenblu-

men, Sommereiweisserbsen und

Sojabohnen im Verlauf des Jah-

res 2000 die ersten ESL auf-

grund der offiziellen Sortenver-

suche erstellt werden konnten,

ist dieses Anliegen beim Mais

noch nicht gelungen. Zwar wird

von allen beteiligten Kreisen

eine gestraffte Liste mit den am

besten geeigneten Sorten ge-

wünscht, doch konnten sich die

in der Technischen Kommission

«Futtergetreide, Mais und Ei-

weisspflanzen» der Swissgra-

num vertretenen Firmen und In-

stitutionen dieses Jahr noch

nicht auf eine solche Liste eini-

gen. Nach eingehender Diskus-

sion war man der Meinung, dass

im Moment kein Bedarf für eine

ESL Mais bestehe und dass mit

dem jetzigen NSK das Ziel der

ESL weitgehend erreicht werde.

Bleibt das Ziel einer zahlenmäs-

sig gestrafften und doch allseits

anerkannten ESL erhalten, sind

Vorkehrungen nötig, die es allen

Beteiligten erlauben, ihre Inter-

essen zu wahren.

Drei bis fünf Sorten pro
Nutzungsklasse genügen
Welchen Umfang soll eine ESL

Mais für die Schweiz überhaupt

aufweisen, und wie sollen die

Sorten auf die einzelnen Reife-

gruppen und Nutzungsrichtun-

gen verteilt werden? Obwohl

gesamtschweizerisch keine ge-

nauen Zahlen über die Verkäufe

der einzelnen Sorten verfügbar

sind, kann man davon ausgehen,

dass nur 10 bis 15 Sorten 90

Prozent und mehr der Verkäufe

ausmachen. Eine ESL, welche

für jede Reifegruppe und Nut-

zungsrichtung nördlich der Al-

pen drei bis fünf und südlich der

Alpen zwei bis drei Sorten um-

fasst, sollte demnach ausrei-

chen. Dies um so mehr, als dass

alle weiteren Sorten des NSK

oder künftig des EUK auch an-

geboten und gehandelt wer-

den dürfen.

Wie geht es nun weiter?
Da niemand zuverlässig voraus-

sagen kann, ab welchem Zeit-

punkt der EUK für die Schweiz

Gültigkeit hat, wird im Jahr

2001 die Sortenprüfung bei Mais

grundsätzlich im bisherigen

Rahmen weitergeführt. Die Sor-

tenvertreter haben jedoch die

Möglichkeit, auf eigenes Risiko

eine bereits im EUK eingetrage-

ne Sorte für die Prüfung im Hin-

blick auf ihre Aufnahme in den

ESL in der Schweiz anzumelden.

Das Risiko besteht darin, dass im

ungünstigsten Fall nach Ab-

schluss der Prüfung der EUK

noch nicht anerkannt ist und die

Sorte somit bei uns nicht ver-

marktet werden darf. Der Vorteil

der Prüfung im Hinblick auf ei-

nen Eintrag in die ESL liegt im

günstigeren Prüfungstarif.

Eine einmal etablierte ESL

muss aktuell gehalten werden,

das heisst, es muss laufend

überprüft werden, welche leis-

tungsschwächeren Sorten aus-

geschieden und welche neuen

Sorten aufgenommen werden

sollen. Die Kriterien zum Ver-

bleib in oder zum Ausscheiden

aus der ESL können die glei-

chen sein wie für den NSK. Es

steht den entsprechenden Tech-

nischen Kommissionen der

Swissgranum jedoch frei, auch

andere, eventuell strengere Kri-

terien festzulegen.


